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begegnet der Blick zu beiden Seiten zwei riefigen, aus dem Felfen gemeißelten Ele- 
phanten, in deren Nähe je eine hohe wunderlich geformte Säule fteht, die einen far- 

kophagähnlichen Steinblock trägt. Die Mitte aber nimmt eine quadratifche Vor- 
halle ein, durch deren unteres Gefchoß der Weg zum Haupttempel führt, während 
das obere das Bild des Ochfen Naudi, des Laftthieres Siva’s, umfchließt. Schwe- 

bende Steinbrücken verbinden dies obere Gefchoß mit der Eingangshalle und 
dem Tempel. Diefer ftellt fich als gewaltiger Felskoloß von etwa 27,5 Meter Höhe 
dar, den man derartig ausgehöhlt hat, daß er, außer einem Hauptraume von 31 
Meter Länge und 17 Meter Breite, noch fieben fymmetrifch ihn umgebende 
Nebenkapellen hat. Auch von diefen find wieder zum Theil fchwebende Brücken 
zu den benachbarten Grotten hinübergefchlagen, welche die das ganze feltfame 
Baufyftem einfchließenden Felswände durch- 
brechen. Der Tempel felbft wird durch 
16 in vier Reihen ftehen gebliebene Stein- 

pfeiler von nur 5,2 Meter Höhe, die mit 
eben fo vielen aus den Wänden hervor- 
tretenden Pilaftern durch ein Steingebälk 
verbunden werden, in fünf Schiffe einge- 
theilt, von denen das mittlere die übrigen 
an Breite übertrifft und auf einen befonde- 
ren engen Raum hinführt. Diefer wird von 
zwei riefigen Figuren am engen. Eingange 
bewacht und umfchließt gleichfam als Sanc- 
tuarium das koloffale aus dem Felfen ge- 
arbeitete Bild des Gottes. 

Faßt man diefe impofante Architektur- 
gruppe in’s Auge und erwägt, daß das 

Ganze durch Menfchenhände aus dem Fel- 

fen, und zwar aus dem härteften Granit- 

geftein, herausgemeißelt worden ift, fo 
muß die Ungeheuerlichkeit der Arbeit ea ren 

wohl in Staunen fetzen. Nun bedenke Fig. 89. Grotte von Elephanta, 
man aber, daß diefe Gebirgsmaflen nicht 
etwa roh aus dem Naturgeftein herausgehauen, fondern in allen Theilen, man 

mag die umgebenden Felswände mit ihren vortretenden Pfeilerarkaden, oder die 
Außenflächen der Eingangsgrotte des Haupttempels und der Nebenanlagen, oder 

das Innere fämmtlicher Räume betrachten, mit Bildwerken, Reliefs, unzähligen 

Thier- und Menfchenfiguren, wunderlichen Schnörkeln aller Art überdeckt find, 
daß die meifterhafte Feinheit und Sorgfalt diefer bis in’s Kleinfte ausgearbeiteten 
Details in einem feltfamen Contrafte zu der Maffenhaftigkeit der ganzen Anlage 
fteht. Da find hundertfach wiederholte Götzenbilder oder Reihen von Löwen 
und Elephanten, die als Sockel die Kapellen umgeben; phantaftifche, koloflale 
Menfchengeftalten, die karyatidenartig die überragenden Gefimfe tragen; mytho- 

“logifche Darftellungen aller Art, Schilderungen von Schlachten und Siegen, 

und zwifchen all dem bunten Gewirr zahlreiche Infchriften. Da fühlt man 
fich denn aufs Lebhaftefte an die Eigenthümlichkeiten der indifchen - Natur 
erinnert, die ebenfo auf einer maffenhaft imponirenden Grundlage die ver- 

Ausführung.


